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312 Sltfreb iöein: ©et (ftûï

aid er bie erfte Sïnïjôbe erflommen hatte unb bad
fianb im erften 3ärtlidjen fiädjeln bed Äen3ed
fidj bor (einen Stugen Ijinbreitete. ©d'toar einer
jener Ijauchbaft ftxtlen Sage um ©nbe Slpril furg
bor bem Stufbrecfjen ber Maienblüten mit lauen,
feinen SBinben unb einem filberüberglänjten,
fanftblauen Rimmel, burdj ben toeige SBolfen
nidjtd aid eine tounfdjlofe Seligfeit bal)intrugen.
©urdj ben ganzen ©bentoalb atmete bad früf)-
lingljafte Sidjberjüngen ber l)of)en Sannen. Unb
bie Sonne ftanb im frühen Stadjmittag ^errlicf)
über biefer Sßelt.

SBolfgang Sïmabé rieb (idj bie Siugen: tr>ad

ift ber i?er3englan3 eurer Spiegelfäle gegen biefe
etbige ^eiterfeit ber Statur? ifjier ift mein ^er3
3U irjaud. 23on ber SBicfe ber Jtinbljeit habt ifjr
ed geriffen, bamit übermütige ©amen ficf) baran
ergögen! SBie alt mar idj fdjon mit meinen 3eljn
(fahren. SUigm madjt 3um ©reid. Unb ber lär-
menbe Staufs ber ito^ertfaalerfolge bernidjtet
bad Söadjfen ber natürlichen Söne in ber 33ruft.
£) toie fie auf if>n 3Utoanberten — toie fie riic^t
Sfoten, toie fie 331ut tourben unb gteidj perlen
an feinen Ringern hingen, fofort bereit, in bad

nun feelenhaft erflingenbe Snftrument ein3u~
bringen.

3n biefer frühlingfanften Stunbe, ba bem flei-
nen einfamen SDanberer bad längft berlorene
jîinberlâdjeln toieber auf bie Hippen flog, ba
ein alter Sdjâfer im Jtreid feiner ftiüen toeigen
trjerbe ihm toinfte, aid toäre ed ber gute löirt,
ba er auf einen Steigen fröhlicher ©orffinber
ftieg unb mit ihnen eine SBeile im Greife ging,
ba er bon einem ftillen itapellenberge, in bem
bad Stbeglöddjen 3itterte, ben golbenen Slbenb
über ber bon bem Slufbrud) allen ©rblüljend
ertoartungdboll mit erften ftillen ©räfern unb
Neimen atmenben Mainebene grügte, iburbe bad

triumphierenbe Sßunberfinb 3um feelifdjen Sri-
umphàtor ber trjeiterïeit. ©er Cßirtuofe rettete fid)
in bad lebenbige öd) 3urüd unb gab fid) toieber
gelaffen unb einfam-froh jenem grogen ©Ott in
bie £jänbe, ber 33aum unb 23tume unb auih ihn
toadjjen lieg.

£> toie perlte bie Mufi!...
©ne ^auberflöte blied ber Frühling, ©ie

Siadjt fam. Mo3art bertoeilte anbäcfjtig entrüdt
unter allen Sternen. Unb bie Strie ber Königin
ber Stacljt begann in ihm 3U leimen...

*

g Mäft bie gauberftöte.

Qu fpfit langte er in Slniorbadj an. ©er 23ater
trat if)m mit einer Unmutdfalte in ber Stirn
entgegen, ©od) bie ©räfin fdjlog ben itnaben
fofort entsüdt in bie Strme unb führte il)n an
ben Flügel.

„3dj habe eine SMtte, fftau ©räfin," flüfterte
Sßolfgang Sïmabé.

„Sie fei getoäljrt, ehe fie audgefprod)en..."
lächelte bie fdjöne ffrau. Unb ber ©rafnicfte feine
guftimmung.

„3dj möchte allein mutieren. @an3 allein in
biefem Staum."

„316er Stmabé!" fdjalt ber Sater.
„itnabe, idj Perftehe bidj..." fagte bie ©räfin.

„Jtommt!"
Unb Mo3art blieb allein. © öffnete bad ffen-

fter. 3m ©arten toar nur bad filberne SBeben bed

Monbed unb bad ferne bünne ©eflöte einer
SImfel. ©r nahm bie Söne bed Sogeld unb be-

gann auf ihnen feine flingenbe Seele auf3ubauen.
Unb toie ein Pom ijjimmel geimieberfliegenber
Strom hclterften ©ntrüdtfeind, bon allen @e-

ftirnen geleitet, toanberten bie klänge burdj ben

ftillen Sdjlogparf unb auch hin 3U ben iQer3en ber

Menfdjen, bie auf ber Serenba bic^tgebrängt
ftanben, ben SItem berhielten unb laufd)ten.

©n neued ©efühl umfing bie #örer 3um
erftenmal, feit Mufil auf biefer ©rbe erflang:
©rlöfung burd) eine feltfame Sertoanblung in
eine bon nicfjtd mehr befdjtoerte unterirbifd)e
fjjröhlidjfeit ber toirflidj fjlügel befommenben
Seele.

©ad ©-motl-Sljema erflomm fptjärtfdje trögen
unb tan3te jenfeitd ber Sterne, bid erbfefte luftige
Stfforbe boller ©rolligleit nadjfletterten, bie

fpfjärenentrücften einholten unb 3ufammen in ben
Obentoalb tjerniebertansten toie ©fe unb fjiaun.

©ann aber toar'd, aid fange ber Monb felbft:
llar, filberblanf, im toeiten 3111 berflingenb. Unb
aid bie Söne heiter beimtoanöerten, um fcfjlieglidj
3U berfummen — ba l)ordj, bad Slmfelmotib!
3egt fang'd bie SImfel fdjon

Ober Mo3art nodj?
©ie ©räfin öffnete fadjt bie Sür. Srat ein.

Stile folgten ihr, bie ifjänbe 3um 33eifatlftatfd)en
bereit. Slber Sßolfgang Sïmabé toar in ben @ar-
ten geflohen, ©ort fanb ihn Slannerl. Mit gro-
gen ftillen Stugen fafj er bie Sdjtoefter an: „3d)
habe midj toiebergefunben. ©d toar faft 3U fpät."

*

Stebaltton: Dr. Œrnft ®f#ntann, 8itrt<$ 7, Sftitttftr. 44. (»etträge nur an btefe Slbreffel) Unberlangt etngefanbten SSei«

trägen nrng baä Stüiporto Beigelegt toerben. Sruct unb Sßeriag bon aWüner, üBerber & ffio., 8BoIfBni$ftra6e 19, SürtcB.

312 Alfred Hein: Der Frül

als er die erste Anhöhe erklommen hatte und das
Land im ersten zärtlichen Lächeln des Lenzes
sich vor seinen Augen hinbreitete. Es war einer
jener hauchhaft stillen Tage um Ende April kurz
vor dem Aufbrechen der Maienblüten mit lauem
seinen Winden und einem silberüberglänzten,
sanftblauen Himmel/ durch den weiße Wolken
nichts als eine wunschlose Seligkeit dahintrugen.
Durch den ganzen Odenwald atmete das früh-
linghafte Sichverjüngen der hohen Tannen. Und
die Sonne stand im frühen Nachmittag herrlich
über dieser Welt.

Wolfgang Amads rieb sich die Augen: was
ist der Kerzenglanz eurer Spiegelsäle gegen diese

ewige Heiterkeit der Natur? Hier ist mein Herz
zu Haus. Von der Wiese der Kindheit habt ihr
es gerissem damit übermütige Damen sich daran
ergötzen! Wie alt war ich schon mit meinen zehn

Iahren. Ruhm macht zum Greis. Und der lär-
mende Rausch der Konzertsaalerfolge vernichtet
das Wachsen der natürlichen Töne in der Brust.
O wie sie auf ihn zuwanderten — wie sie nicht
Noten, wie sie Blut wurden und gleich Perlen
an seinen Fingern hingen, sofort bereit, in das
nun seelenhaft erklingende Instrument einzu-
dringen.

In dieser frühlingsanften Stunde, da dem klei-
nen einsamen Wanderer das längst verlorene
Kinderlächeln wieder auf die Lippen flog, da
ein alter Schäfer im Kreis seiner stillen weißen
Herde ihm winkte, als wäre es der gute Hirt,
da er auf einen Reigen fröhlicher Dorfkinder
stieß und mit ihnen eine Weile im Kreise ging,
da er von einem stillen Kapellenberge, in dem
das Aveglöckchen zitterte, den goldenen Abend
über der von dem Ausbruch allen Erblühens
erwartungsvoll mit ersten stillen Gräsern und
Keimen atmenden Mainebene grüßte, wurde das

triumphierende Wunderkind zum seelischen Tri-
umphätor der Heiterkeit. Der Virtuose rettete sich

in das lebendige Ich zurück und gab sich wieder
gelassen und einsam-froh jenem großen Gott in
die Hände, der Baum und Blume und auch ihn
wachsen ließ.

O wie perlte die Musik...
Eine Zauberslöte blies der Frühling. Die

Nacht kam. Mozart verweilte andächtig entrückt

unter allen Sternen. Und die Arie der Königin
der Nacht begann in ihm zu keimen...

g bläst die Zauberflöte.

Zu spät langte er in Amorbach an. Der Vater
trat ihm mit einer Unmutsfalke in der Stirn
entgegen. Doch die Gräfin schloß den Knaben
sofort entzückt in die Arme und führte ihn an
den Flügel.

„Ich habe eine Bitte, Frau Gräfin," flüsterte
Wolfgang Amads.

„Sie sei gewährt, ehe sie ausgesprochen..."
lächelte die schöne Frau. Und der Gras nickte seine

Zustimmung.
„Ich möchte allein musizieren. Ganz allein in

diesem Raum."
„Aber Amads!" schalt der Vater.
„Knabe, ich verstehe dich ..sagte die Gräfin.

„Kommt!"
Und Mozart blieb allein. Er öffnete das Fen-

ster. Im Garten war nur das silberne Weben des
Mondes und das ferne dünne Geslöte einer
Amsel. Er nahm die Töne des Vogels und be-

gann auf ihnen seine klingende Seele aufzubauen.
Und wie ein vom Himmel herniederfließender
Strom heitersten Entrücktseins, von allen Ge-
stirnen geleitet, wanderten die Klänge durch den

stillen Schloßpark und auch hin Zu den Herzen der

Menschen, die auf der Verenda dichtgedrängt
standen, den Atem verhielten und lauschten.

Ein neues Gefühl umfing die Hörer Zum
erstenmal, seit Musik auf dieser Erde erklang:
Erlösung durch eine seltsame Verwandlung in
eine von nichts mehr beschwerte unterirdische
Fröhlichkeit der wirklich Flügel bekommenden
Seele.

Das E-moll-Thema erklomm sphärische Höhen
und tanzte jenseits der Sterne, bis erdfeste lustige
Akkorde voller Drolligkeit nachkletterten, die

sphärenentrückten einholten und zusammen in den

Odenwald herniedertanzten wie Elfe und Faun.
Dann aber Watts, als sänge der Mond selbst:

klar, silberblank, im weiten All verklingend. Und
als die Töne heiter heimwanderten, um schließlich

zu versummen — da horch, das Amselmotiv!
Jetzt sang's die Amsel schon

Oder Mozart noch?
Die Gräsin öffnete sacht die Tür. Trat ein.

Alle folgten ihr, die Hände zum Beifallklatschen
bereit. Aber Wolfgang Amads war in den Gar-
ten geflohen. Dort sand ihn Nannerl. Mit gro-
ßen stillen Augen sah er die Schwester an: „Ich
habe mich wiedergefunden. Es war fast zu spät."

^5
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